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Pseudo-digitalisiert
Austausch von Forschungswissen

F
orschung ist ein Grundpfeiler des
gesellschaftlichen Fortschritts.
Weltweit werden jährlich mehr

als zwei Billionen Euro – eine Zahl mit
zwölf Nullen – für die Gewinnung
neuer Erkenntnisse durch die Forschung
ausgegeben. Das entspricht dem gesam-
ten jährlichen Wirtschaftsvolumen Ita-
liens. Doch leider wird jedes Jahr ein
immer größerer Anteil dieser Investitio-
nen verschwendet. Der Grund: Die
Darstellung und die Weitergabe von
Forschungswissen beruht auf veralteten
Methoden, die vor Jahrhunderten ent-
wickelt wurden. Seit Beginn der moder-
nen Wissenschaft – mit der Veröffentli-
chung des ersten Wissenschaftsjournals,
den „Philosophical Transactions of the
Royal Society“ im Jahr 1665 – nutzen
wir nämlich die immer gleiche Methode
zur Darstellung und Weitergabe von
Forschungsergebnissen: wissenschaftli-
che Artikel. 

Zur Zeit von Gottfried Wilhelm
Leibniz um 1700 konnte ein einzelner
Forschender noch die gesamte wissen-
schaftliche Literatur lesen, die verfasst
worden war. Heute werden jedes Jahr
ca. 2,5 Millionen neue Forschungsbei-

träge geschrieben und selbst in einem
relativ überschaubaren Wissenschafts-
feld ist es zunehmend schwerer, die re-
levante wissenschaftliche Literatur zu
lesen, sie zu verstehen und daraus neue
Erkenntnisse für sich zu gewinnen.

Flut von pdf-Artikeln
Bei der gentechnischen CRISPR/Cas9-
Methode zum Beispiel listet die wissen-
schaftliche Suchmaschine Google Scho-
lar fast eine Viertelmillion Publikationen
auf, die als PDF-Artikel zur Verfügung
stehen. Wenn Forschende dann erfahren
möchten, wie gut diese Methode im
Vergleich zu anderen ist, welche Beson-
derheiten es bei der Anwendung bei In-
sekten gibt und wer sie bereits bei
Schmetterlingen angewendet hat, ist
jahrelange Erfahrung nötig, was Inter-
disziplinarität oder Beiträge von Nach-
wuchsforschenden extrem erschwert.

Stellen wir uns vor, wir wollen ein
neues iPhone bestellen und müssten
dafür Preise vergleichen, indem wir
Dutzende von Versandhauskatalogen
als PDF durcharbeiten. Oder um den
Weg zu einem Hotel zu finden, müssten
wir den PDF-Scan eines Stadtplans
studieren. Undenkbar? Aber genauso
funktioniert heute leider viel zu oft der
Austausch von Forschungswissen: Die
bislang gedruckten Artikel aus Wissen-
schaftsjournalen werden nun als PDF-
Dokumente bereitgestellt und weiterge-
geben. Die neuen Methoden der digita-
len Welt – wie das Filtern großer Men-
gen von Daten und Informationen, die
Einbindung von Informationen aus ver-
schiedenen Quellen oder die Einbezie-

hung von Nutzerinnen und Nutzern via
Crowdsourcing zur Überprüfung und
Unterstützung bei der Informationsor-
ganisation – fehlen fast gänzlich in der
Darstellung und Organisation von For-
schungsergebnissen. 

Forschende ertrinken in einer Flut
von Millionen pseudo-digitalisierten
PDF-Publikationen. Als Folge wird die
Forschung ernsthaft geschwächt: Viele
Forschungsergebnisse können durch
andere nicht reproduziert werden, es
herrscht ein qualitativer Mangel an
Peer-Review und es gibt mehr und
mehr Redundanzen in der Forschung.
Wir Wissenschaftler optimieren unsere
Artikel, um sie in einem Journal plat-
zieren zu können und dafür präsentie-
ren wir unsere Ergebnisse von der
Schokoladenseite. Oft wird dadurch ein
genauer Vergleich mit verwandten Ar-
beiten und eine genaue Analyse des
Beitrags und seiner Vor- und Nachteile
sehr erschwert, da Gutachter dies in
mühevoller Kleinarbeit herausklamü-
sern müssen. Der Peer-Review-Prozess,
die zentrale Methode der wissenschaft-
lichen Qualitätssicherung, wird damit
immer beliebiger, wie bereits auch
durch mehrere Studien empirisch belegt
wurde. Um es Gutachtern und anderen
Wissenschaftlern zu erleichtern, einen
wissenschaftlichen Beitrag zu bewerten,
müssen wir die Publikationsformen
weiterentwickeln.

Dynamischer Wissensgraph
Wie können wir den Austausch wissen-
schaftlicher Erkenntnisse in das digitale
Zeitalter führen? An der TIB und am
Forschungszentrum L3S der Leibniz
Universität Hannover arbeiten wir der-
zeit an einer erweiterten digitalen Form
wissenschaftlichen Publizierens. Als Er-
gänzung zu den statischen PDF-Artikeln
arbeiten wir an einem dynamischen

                      |  S Ö R E N  A U E R | Zu der gängigen Methode des Austauschs
von Forschungswissen zählt nach wie vor der statische pdf-Artikel. Wie
könnten neue Methoden der digitalen Welt die Organisation und Auswertung
von Forschungswissen besser unterstützen? Über den Open Research
Knowledge Graph.  
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Wissensgraphen – dem Open Research
Knowledge Graph. In ihm sollen ver-
schiedene Forschungsideen, -ansätze,
-methoden und -ergebnisse für Men-
schen und Maschinen lesbar dargestellt
werden. Durch die strukturierte seman-
tische Repräsentation der Forschungs-
ergebnisse können Computer uns Wis-
senschaftler wesentlich besser bei der
Suche und Analyse unterstützen, als
dies mit allein textuellen Publikationen
möglich wäre. Forschende haben durch
diese Methode einen leichteren Zugang
zum Stand der Wissenschaft in einem
bestimmten Feld und können ihre An-
sätze planvoll weiterentwickeln. Neue
Forschungsbeiträge können zudem naht-
los integriert und wissenschaftliche Ent-
deckungen vorangetrieben werden, um
so die großen gesellschaftlichen Heraus-
forderungen der kommenden Jahrzehnte

zu lösen. Die Bewältigung solch großer
Herausforderungen erfordert Interdis-
ziplinarität und das Zusammenfügen
von Erkenntnis-Einzelteilen. Mit einer
strukturierten und semantischen Reprä-
sentation von Forschungserkenntnissen
in einem Wissensgraph kann uns das
hoffentlich gelingen.

Derzeit ist eine erste Beta-Version
des Open Research Knowledge Graph
online. Wissenschaftler können damit
ihre Forschungsergebnisse strukturiert
beschreiben und mit anderen Ansätzen,
die dasselbe Forschungsproblem lösen,
vergleichbar machen. Solche Vergleiche
des Stands der Wissenschaft können –
ähnlich wie bei einem Wiki – von ande-
ren Wissenschaftlern editiert, kommen-
tiert und diskutiert werden. Zur Zeit be-
findet sich der Open Research Know -
ledge Graph noch in einem frühen Sta-

dium. An der TIB wollen wir perspekti-
visch ein Team von Informationswis-
senschaftlern aufbauen, welches Fach-
wissenschaftler bei der Kuratierung des
Wissensgraphen unterstützt. Wir hoffen,
zukünftig mit anderen Bibliotheken und
Infrastruktureinrichtungen zusammen-
zuarbeiten und insbesondere interes-
sierte Wissenschaftler als Pilotnutzer zu
gewinnen. Gemeinsam kann es uns ge-
lingen, den Austausch wissenschaftlicher
Erkenntnisse in das digitale Zeitalter zu
führen.
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Derzeit ist eine erste Beta-Version
des Open Research Knowledge
Graph online (https://orkg.org).

Weitere Informationen:

www.dhv-hochschulconsult.de

Kontakt:

Dr. Ulrich Josten
0228/9026634

josten@hochschulverband.de

Dipl.-Päd. Mirjam Cuno
0228/9026624

cuno@hochschulverband.de

Hochschulconsult –
Die DHV-Organisationsberatung
ist ein Beratungsangebot für

Hochschulen, das Unterstützung
bei der strategischen Planung und

Umsetzung von strukturellen
Veränderungen auf zentraler

oder dezentraler Ebene
bietet.
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